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No. 22. Dienſtags den 26. Januar 1830. 


Deut ſchland. 

Muͤnchen, vom 15. Januar. — Se. Majeſtaͤt der 
Koͤnig hat bereits wieder das Bett verlaſſen, und man 
hofft, daß Allerhoͤchſtderſelbe ſogar den naͤchſten Hofball 
mit Sr. Gegenwart werde beehren koͤnnen. — Die 
Nachrichten uber die gluͤckliche Ankunft der Kaiſerin 
von Braſilien fuͤllen jetzt, zum Theil in ſehr ausführ: 
lichen Schreiben, alle unſere hieſigen Blaͤtter. Das 
Publikum nimmt an dieſem unſer Koͤnigshaus ſo nahe 
beruͤhrenden Ereigniß den lebhafteſten und freudigſten 
Antheil. — Der berühmte Medieiner Hofrath Dr. 
Walter in Bonn ſoll den an ihn geſtellten Antrag, 
hieher zu kommen, abgelehnt haben. — Die diesjährige 
Dreikoͤnigsmeſſe iſt ziemlich leer, und auch an Sehens 
wuͤrdigkeiten iſt außer einigen Unbedeutenheiten nichts 
vorhanden. 7 

Dem Vernehmen nach, wird der neue Schulplan 
einer Reviſion unterworfen werden. Als Mitglieder 
der damit beauftragten Commiſſion, an deren Spitze 
als Präfident Se. Excellenz der Koͤnigl. Staats⸗Mini⸗ 
ſter des Innern genannt wird, bezeichnet man den 
Praͤſidenten des proteſtantiſchen Ober + Confiftoriums, 
Herrn v. Roth, den Koͤnigl. Miniſterial⸗Rath des 
Innern, Freiherrn von Freyberg, den Direktor der 
Koͤnigl. Hof- und Staats⸗Bibliothek, Herrn von Lich⸗ 
tenthafer, den Koͤnigl Univerſitaͤts⸗Profeſſor Dr. Florian 
Meillinger, den Profeſſor Freudenſprung und den 
Aſſeſſor der Koͤnigl. Studien und Kirchen ⸗Seetion 
Herrn Fiſcher. 

Leipzig, vom 9. Januar. — Die Meſſe geht in 
dieſem Winter ſehr ſchlecht. Die verſchneieten Wege, 
das Ausbleiben aller Tifliſer bis auf zwei, die geringe 
Zahl der Kaufleute aus Brody und Buchareft, die 
Grenzſperre in Folge der Peſtunfaͤlle zu Odeſſa de. tras 
gen zu der Abnahme des Meßverkehrs bei. Alle 
Orientalen klagen über den großen Geldmangel in der 
Levante und Über die Uunſicherheit des Abſatzes der 


Produkte, da ſich der Geſchmack an europäifchen Waa⸗ 
ren ſehr veraͤndert habe. Der Sultan behandelt frei⸗ 
lich jetzt fein” chriſttichen Unterthanen mit Milde, aber 
man traut ſeiner chamaͤleonartigen Politik ſehr wenig. 
— Der neue Zollverband von Bayern und Wuͤrtem⸗ 
berg mit Preußen und Darmſtadt traͤgt ſicher dazu bei, 
daß ſchon in dieſer Meſſe eine ſehr verringerte Anzahl 
von Meßkaͤufern in Leipzig erſchien. Die engere Ver: 
bindung des mitteldeutſchen Handelsvereins mag unſern 
Meßverkehr nach den Staaten dieſes Vereins erhalten 
haben, aber ſicher hat er ſich nicht vergroͤßert. Die 
deutſchen Fabrikwaaren in Wolle mittelfeiner und 
groͤberer Sorte gehen indeß ziemlich, und alles Leder 
behauptet gute Preiſe. Linnen findet wohl Abſatz, 
aber nur zu ſehr gedruͤckten Preiſen. Die preußiſchen 


Elberfelder Waaren gehen ziemlich ab, weil ſie gut 
und wohlfeil ſind. — Unſre ſaͤchſiſchen Fabrikanten in 
Wolle und Baumwolle brachten wenige Waaren auf 


den Platz, weil ſie Vieles ſchon zu Hauſe verkauft 
hatten. Die Verkaͤufer aus Preußen und Oeſterreich 
nehmen mit jeder Meſſe zu, aber immer mehr bleiben 
die Kaͤufer aus jenen Landen aus. Sichtbar ſind jetzt 
im Auslande fuͤr Oeſterreich die wohlthaͤtigen Folgen 
der von Joſeph II. geſtifteten polytechniſchen Schulen. 


re 


Paris, vom 12ten Januar. Die Quo⸗ 
tidienne aͤußert am Schluſſe einer 1 der 
Ereigniſſe der vorigen Woche: „Wenn der Libera⸗ 
lismus ſich freut, daß endlich der Tag herannaht, 
wo die Frage zwiſchen dem Königl. 


ſoll, fo iſt unſere Freude hieruͤber nicht minder groß. 
Bei dem Temporiſirenden gewinnen allein unſere 


Gegner; wer die Kraft und das Anſehn fuͤr ſich hat, 


muß klar zu ſehen wuͤnſchen. Nur die Luͤge, die Ver: 


illen im 
Umfange ſeiner geſetzlichen Befugniſſe, und der Re⸗ 
volution mit allen ihren Ranken entſchieden werden 


— 


läumdung, die Empörung braucht im Verborgenen zu 
handeln; das Koͤnigthum hat ſolches nicht noͤthig, und 
es wird einen ſchoͤnen Anblick gewaͤhren, wenn daſſelbe 
mit ſeiner maͤchtigen Willens⸗Erklaͤrung und der Ehrs 


furcht gebietenden Autorität ſeines Wortes vor die 


Volker hintritt.“ — Der Conſtitutionnel ruͤgt dieſe 
Aeußerung. „Gerade eben ſo,,“ meint derſelbe, „ſprach 
man im Oeil de Boeuf in den Tagen, die der Er— 
klaͤrung vom Monate Juni 1789 vorangingen; die 
ganze Geſchichte der Contre-Revolution liegt in den 
wenigen Worten: Nichts gelernt, nichts ver 
geſſen.“ EM 

Der Courier frangais enthält Folgendes als Ant; 
wort auf die vorgeftrige Bemerkung der Gazette, daß, 
wenn auch das Miniſterium veraͤndert werden ſollte, 
ſolches immer nur in dem Sinne der Aufrechthaltung 
der Königlichen Praͤrogative geſchehen würde: „Das 
miniſterielle Blatt laͤugnet ſonach nicht die Moͤglichkeit 
einer Veränderung des Miniſteriums; nur meint daſ⸗ 
ſelbe, daß das Syſtem darunter nicht leiden, d. h. 
mit andern Worten, daß man Herr Courvoiſier oder 
Chabrol durch einen zweiten Guernon de Ranville ers 
ſetzen würde, Beim Lichte betrachtet wäre ein ſolcher 
Beſchluß uns lieber, als wenn irgend eine gemiſchte 
Verwaltung zu Stande gebracht wuͤrde; denn je mehr 
das Miniſterium ſich in die Extreme wirft, deſto vors 
ſichtiger wird auch die Nation werden, wogegen eine 
Annäherung zur Maͤßigung die Kammer leicht zur 
Schonung, die ſie ſpaͤterhin ſchwer bereuen wuͤrde, 
verleiten mochte. Die Gazette will nicht einmal, daß 
man au den Geſinnungen der jetzigen Miniſter weile, 
Wir hatten eine Reihefolge von Geſetzen aufgeſtellt, 
die wir als Buͤrgſchaften für die Bewilligung des 
Budgets für unumgaͤnglich noͤthig hielten; das Mini: 
ſterium will in dergleichen Buͤrgſchaften aber bloße 
Zugeftändniffe ſehen. Gut; wir halten aber das 
Budget ebenfalls für ein bloßes Zugeſtaͤndniß, das 
die Kammer den Miniſtern macht, und es möchte da: 
her wohl der Fall eintreten, daß von beiden Seiten 
alle Zugeftändniffe wegſielen. Man jagt uns, das 
Syſtem der Miniſter ſtehe feſt, und man werde davon 
nicht abgehen; das Syſtem der Kammer ſteht aber 
auch feſt, und es laͤßt ſich daher nicht fuͤglich voraus⸗ 
ſehen, was aus dieſem Entgegenwirken beider Syſteme 
endlich entſtehen ſoll. Nichts bleibt weiter uͤbrig, als 
die Kammer aufzuloͤſen; warum nimmt man daher 
Auftand, dieſe parlamentariſche Maaßregel zu ergreifen, 
da ſie allein doch Ruhe und Einklang unter den ver 
ſchiedenen Staats⸗Gewalten wieder herſtellen kann?“ 


England. 

London, vom 9ten Januar. — Man lieſt 
in frauzoͤſiſchen Blättern haͤufig Nachrichten aus Lon— 
don, die handgreiflich erdichtet ſind, und die als 
Privat, Correſpondenz bezeichnet, oder, wohl gar 
engliſchen Journalen, dem Sun, der Times u. ſ. w. 
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zugeſchrieben werden, obgleich in dieſen Blaͤttern nie 
ein Wort davon vorgekommen. In einer ſolchen Nach⸗ 
richt wird unter Anderm erzählt: Bei dem diplomati— 
ſchen Diner, welches Lord Aberdeen am 4. Jannar ge 
geben, habe man, außer Herrn Peel, keinen engliſchen 
Miniſter bemerkt, auch den Fuͤrſten Eſterhazy vermißt 
(der aber nach engliſchen Zeitungen ſich auf dem Land⸗ 
gute des Marquis v. Hertforb befindet). 
Deſſert habe ſich eine lebhafte Discuſſion zwiſchen Lord 
Aberdeen und dem ruſſiſchen und preußiſchen Geſandten 
erhoben. Das Schickſal Griechenlands ſey ſodann bes 
ſprochen und die Wahl des Prinzen Leopold zum Kb: 
nig dieſes Landes fuͤr unpaſſend befunden worden, 
worauf Prinz Leopold (wahrſcheinlich aus pflichtſchul⸗ 
diger Devotion gegen die diplomatiſchen Deſſertbe⸗ 
ſchluͤſſel) am andern Morgen erklärt habe, er werde 
die Krone nicht annehmen. Auch über das Pelignars 
ſche Miniſterium ſoll bei dieſem merkwuͤrdigen Deſſert 
verhandelt, und trotz des Widerſpruchs des franzoͤſiſchen 
Geſandten allgemein anerkannt worden ſeyn, daß eine 
Veraͤnderung noͤthig ſey. (Nuͤrnb. 3.) 

Aus Anlaß der letzten Hinrichtungen zu Old Bailey 
bemerkt der Sun: Es waͤre Zeit, endlich an die Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe, wenigſtens fuͤr bloße Verge⸗ 
hen gegen das Eigenthum, zu denken. Mehrere Schwei⸗ 
zer Kantone, der Staat Louiſiana, das Herzogthum 
Oldenburg ſeyen hierein mit dem Beiſpiel vorangegan⸗ 
gen; der Kaiſer von Rußland und der ſchwediſche 
Reichstag haͤtten die Abſicht geaͤußert, daſſelbe nachzu⸗ 
ahmen. In allen Staaten Europa's wuͤrden die Hin⸗ 
richtungen wegen Diebſtahls von Tag zu Tag feltener, 
nur England allein habe, zu ſeiner ewigen Schande, 
ſolche Hinrichtungen in den 5 letzten Jahren in fol 
gender furchtbaren Progreſſion geſehen: im Jahre 
1824: 49; 1825: 50; 1826: 57; 1827: 703 1828: 
79; im Ganzen 305. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom Löten Januar. — Dem 
Staats-Courant iſt von Seiten des naturhiſtoriſchen 
Muſeums in Leyden Folgendes mitgetheilt worden: 
„Nachdem wir eine geraume Zeit von der Niederlaͤn— 
diſchen naturwiſſeuſchaftlichen Commiſſion in Oſtindien 
nichts vernommen haben, ſind endlich wieder Briefe, 
aus Timor-Kupang vom 5. Mai v. J. datirt von 
derſelben eingegangen. Dieſe enthalten, außer der 
amtlichen Mittheilung des bereits bekannten Todes der 
Herren van Raalten und Zipelius eine Schilderung der 
Muͤhſale, Widerwaͤrtigkeiten und Krankheiten, mit 
denen Herrn Macklot und ſeine Gefaͤhrten ſeit ihrer 
Abreiſe von Neu-Guinea nach Timor zu kämpfen hats 
ten. Er ſelbſt war bei Abſendung ſeines Schreibens 
noch nicht ganz von einer Krankheit hergeſtellt un 
hatte ſich uͤberhaupt von den 7 Monaten, die er auf 
Timor zugebracht hatte, 3 Monate hindurch krͤͤnklich 
befunden. Alle Neifendeu hatten mehr oder weniger 


Bei dem 


| 
i 


* 


—— 


gelitten und auch von den 13 Javaneſen, die ihr Ge⸗ 
folge ausmachten, war kein einziger zu irgend einer 
Dienſtleiſtung fähig. Natürlich konnten bei dieſem 
traurigen Zuſtande die wiſſenſchaftlichen Zwecke der 
Reiſenden nicht ſo kraͤftig verfolgt werden; dennoch 
batten ſie eine Menge von Naturalien und namentlich 
eine ſchoͤne Reihe von Mineralien aus den Gegenden 
um Kupang, Miniky, Babao und Pritt geſammelt. 
Den 14. Februar war Herr Macklot mit dem Zeichner 
van Dort nach Amaraſſy und im Maͤrz mit dem Herrn 
van Raalten nach Atopvepoe gegangen, wo der Letztere 
ſein Grab fand. Von hier aus wurden Batoegede 
und Barloele, beſucht und im April ging Herr Macklot 
nach Tialarang und der Juſel Lamakneh, wo er Ku⸗ 
pfererz fand. Die Herren Muller und van Oort hat⸗ 
ten inzwiſchen die Inſel Samauw durchforſcht und 
dort eine intereſſante zoologifche Sammlung zuſammen⸗ 
gebracht. Herr Macklot wollte mit ihnen nach Her⸗ 
ſtellung feiner Geſundheit die große Reiſe nach dem 
Innern unternehmen. Herr Diard, der dem verdienſt⸗ 
lichen Boie als Chef der Commiſſion gefolgt iſt, wollte 
eines der Mitglieder nach Siam abfertigen und ſich in 
Perſon, ſobald Herr Macklot nach Java zuruͤckgekehrt 
ſeyn wuͤrde, nach Ban, Jermaſſing auf der Inſel Bor 
neo begeben, um fuͤr das Intereſſe der Wiſſenſchaften 
und der Colonie wirkſam zu ſeyn. — Ueber das Schick; 
ſal des Herrn von Siebold in ſeiner Gefangenſchaft 
in Japan ſind keine weiteren Berichte eingegangen. 
Man weiß nur fo viel, daß außer der bereits in Eur 
ropa angefommenen reichen Naturalien⸗Sendung eine 
zweite von ihm abgefertigte in Java angelangt iſt. 
Das Durchſaͤgen des Eiſes auf dem großen Nord⸗ 
Holländifchen Kanal war den 11. Januar bis nahe 
an Alkmaar gefoͤrdert, und man glaubte, daß die Schiffe 
die dieſen Weg eingeſchlagen haben, am folgenden Tage 
vor dieſer Stadt ankommen wuͤrden. 
» Aus Harlem wird gemeldet, daß am 10. Januar 
eine ungewoͤhnlich hohe Fluth der Nordſee die Daͤmme 


ſehr beſchaͤdigt habe. 


bieten. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

Folgendes iſt die Botſchaft, welche der Praͤſident 
Jackſon bei der in unſerm Blatte ſchon erwahnten 
Eroͤffnung des Congreſſes beiden Haͤuſern mitge⸗ 
getheilt hat: „Mitbuͤrger des Senats und des Nepräs 
ſentantenhauſes! Es gereicht mir zum Vergnügen, 
Ihnen bei Gelegenheit Ihrer Zuſammenkuuft im Sitze 
der Regierung, wo Sie die wichtigen Pflichten, zu 


denen die Stimme Ihrer Landsleute Sie berufen hat, 


übernehmen wollen, meinen freundlichen Gruß zu ent⸗ 
Mir iſt durch unfere Conſtitution die Aufgabe 
geworden, Ihnen, als der Foͤderal Legislatur von 24 
ſouverainen Staaten und 12 Millionen gluͤcklicher Ein; 
wohner, eine Ueberſicht unſerer Angelegenheiten darzu⸗ 


legen und ſolche Maaßregeln vorzuſchlagen, wie ſie, in 


der Erfüllung meiner amtlichen Verrichtungen, ſich mir 
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als nothwendig zur Beförderung der Zwecke unfeter 
Union erwieſen haben. Indem ich Ihnen zum erſten 
Male eine ſolche Mittheilung mache, gereicht es mir 
zur wahrhaften Genugthuung, fo wie es uns zu gegen 
ſeitiger Begluͤckwuͤnſchung und zu inbruͤnſtigem Danke 
gegen die wohlthaͤtige Vorſehung auffordert, daß wir 
im Frieden mit dem ganzen Menſchengeſchlechte ſind 
und daß unſer Vaterland das erfreulichſte Zeugniß all⸗ 
gemeiner Wohlfahrt und fortſchreitender Verbeſſerung 
giebt. Wenden wir die Augen auf andere Voͤlker, ſo 
regt ſich der Wunſch in uns, dieſelben Segnungen, die 
wir genießen, auch unſeren Bruͤdern vom Menſchenge⸗ 
ſchlechte geſichert, und ſie in Wiſſenſchaft, Freiheit und 
geſelliger Gluͤckſeligkeit fortſchreiten zu ſehen.“ 

„Unſere auswärtigen Verhaͤltniſſe, wiewohl, ihrem 
allgemeinen Character nach, friedfertig und freundlich, 
zeigen doch zwiſchen uns und anderen Mächten einige 
Differenzpunkte, die ſowohl für das Land im Allgemei⸗ 
nen, als fuͤr viele unſerer Mitbuͤrger ein großes Intereſſe 
haben. Eine Ausgleichung dieſer Differenzen zu Stande 
zu bringen, ſoll fernerhin der Gegenſtand meiner ernſten 
Bemuͤhungen ſeyn, und der Schwierigkeiten ungeachtet die 
mit dieſer Aufgabe verbunden ſind, glaube ich doch keine un⸗ 
guͤnſtigen Reſultate beſorgen zu dürfen. Geſegnet, wie 
unſer Land iſt mit Allem, was die Nattonalkraft aus⸗ 
macht, iſt es auch der Vertheidigung aller ſeiner Inte⸗ 
reſſenten vollkommen gewachſen. In der Erfuͤllung 
des verantwortlichen Amtes, daß der exeeutiven Ger 
walt in dieſer Hinſicht anvertraut wurde, iſt es mein 
vorgeſetztes Princip, nichts zu verlangen, was nicht 
augenſcheinlich recht, und nichts anzuerkennen, was un⸗ 
recht iſt. Ich ſchmeichle mir, daß wir, unterſtuͤtzt von 
den anderen Zweigen der Regierung, von der Jutelli⸗ 
genz und der Vaterlandsliebe des Volkes und unter 
göttlichem Schutze es erlangen, daß alle unſere guten 
Rechte reſpectirt werden. — Von den noch unerledigten 
Angelegenheiten der Vereinigten Staaten mit anderen 
Mächten find die wichtigſten diejenigen, welche ſeit 
Jahren ſchon der Gegenſtand von Unterhandlungen mit 
England, Frankreich und Spanien find. Die kurze 
Zeit, die erſt verfloffen iſt, ſeitdem unſere Geſandten 
bei dieſen Regierungen die Vereinigten Staaten ver⸗ 
laſſen haben, macht es unmoglich, Ihnen jetzt ſchon 
ſagen zu koͤnnen, was in den Sachen, mit denen ſie 
beauftragt worden ſind, geſchehen iſt. Jedoch im Ver⸗ 
trauen ſowohl auf die Richtigkeit unſerer Anſichten in 
Bezug auf die Punkte, die den Gegenſtand der Ver⸗ 
handlungen ausmachten, als auf das gegenfeitige freund⸗ 
liche Vernehmen, welches unſeren Verkehr mit jenen 
Nationen charakteriſirt, haben wir die beſte Urſache, 
zu hoffen, daß die beſtehenden Differenzen zu unſerer 
Zufriedenheit werden ausgeglichen werden. — In un⸗ 
ſerer Verbindung mit Großbritannien, das gleich aus⸗ 
gezeichnet in Frieden wie im Kriege iſt, duͤrfen wir 
Zeiten friedlicher, ehrenvoller und erhöhter Concurrenz 
entgegenſehen. Die Lage und die Geſchichte beider 


Nationen iſt von der Art, daß uns jeder einzelne 
Umſtand gegenſeitige Achtung und die Ueberzeugung 
einfloͤßen muß, daß es von beiden Seiten politiſch 
gehandelt ſey, das freundſchaftlichſte Vernehmen 
gegenſeitig zu bewahren. Dies ſind meine eigenen 
Anſichten, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß dies auch 
die vorherrſchenden Geſinuungen unſerer Conſtituenten 
ſeyen. Wiewohl ſich bisher weder Zeit noch Gelegen⸗ 
heit gefunden hat, um die Politik vollſtaͤndig zu ent⸗ 
wickeln, welche das gegenwaͤrtige Cabinet von Großbri⸗ 
tanien gegen unſer Land zu befolgen gedenkt, ſo gebe 
ich doch der Hoffnung Raum, daß ſie die Kennzeichen 
eines gerechten und friedlichen Charakters an ſich tra— 
gen werde; und iſt dieſe Vorausſetzung gegründet, fo 
dürfen wir einer baldigen und annehmlichen Ausglei- 
chung unſerer Angelegenheiten entgegenſehen. — In 
Bezug auf die der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung noch 
vorliegenden ſtreitigen Punkte, wegen der Grenzbeſtim— 
mungen des 5ten- Artikels im Traktate von Gent, find 
die bisherigen Verhandlungen in dem Geiſte der Ruhe 
und Freiſinnigkeit gefuͤhrt worden, welcher die Hands 
lungen fouverainer Staaten, die durch unverwerfliche 
Mittel wichtige und zarte Streitpunkte zu erledigen 
wuͤnſchen, bezeichnen muß. Beide Theile haben bereits 
gegenfeitig ihre erſten Auseinanderſetzungen ausgetauſcht 
und die ſchließliche Replik von unſerer Seite befindet 
ſich jetzt eben in Ausarbeitung. Es iſt dieſem Gegen⸗ 
ſtande die Aufmerkſamkeit gewidmet worden, die er 
wegen ſeiner großen und beſondern Wichtigkeit von 
jedem Mitgliede der Confoͤderation erheiſcht. Die 
Auseinanderſetzung unſerer Rechte iſt ſo gemacht wor⸗ 
den, wie man fie von dem hohen Rufe der Commiſ⸗ 
ſtons⸗Mitglieder, denen fie anvertraut war, erwarten 
konnte. Unſere Intereſſen bei dem Hofe des Monar— 
chen, der ſeine freundliche Geneigtheit dadurch aus, 
ſprach, daß er das zarte und ſchwierige Amt eines Schieds: 
richters annahm, iſt einem Buͤrger aus dem Staate 
Maine anvertraut worden, deſſen Charakter Talente und 
genaue Pekanntſchaft mit dem Gegenſtande ihn vor Allen 
zu einem ſo verantwortlichen Geſchaͤfte geſchickt machen. 
Mit vollem Vertrauen in die Gerechtigkeit unſerer 
Sache und in die hohe Rechtlichkeit, Einſicht und durch 
nichts zu erſchuͤtternde Unabhaͤngigkeit des erlauchten 
Schiedsrichters, koͤnnen wir von dem Reſultate nichts 
zu fuͤrchten haben. — Von Frankreich, unſerm alten 
Verbuͤndeten, haben wir mit Grund die Gerechtigkeit 
zu erwarten, die dem Beherrſcher eines mächtigen, ein; 
ſichtsvollen und großherzigen Volks zuſteht. Die 
durch den, wiewohl ſehr beſchraͤnkten Handels⸗Tractat 
v. J. 1822 herbeigefuͤhrten wohlthaͤtigen Folgen 
ſind zu ſehr in die Augen ſpringend, als daß ſie 
nicht einen heilſamen Einfluß auf die Männer ‚üben 
follten, die mit der Adminiſtration der Franzoͤſiſchen 
Regierung beauftragt ſind. Sollten jene Folgen eine 
Geneigtheit erzeugen, die geſunden Prinzipien ‚ auf des 
nen unſere Handels-Politik beruht, nach ihrem ganzen 
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Umfange ebenfalls zu umfaſſen, 
ſter bei dem genannten Hofe 
ſolche Geneigtheit forgfältig zu naͤhren und dahin zu 
ſtreben, daß ſie zu praktiſchen Beſchluͤſſen führe. Die 
Forderungen unſerer Mitbuͤrger, wegen Beraubungen 
ihres Eigenthums, die vor langer Zeit unter der Autorität 
und in vielen Faͤllen ſogar auf ausdruͤckliches Geheiß der 
damals beſtehenden Franzoͤſ. Regierung vollführt worden 
ſind, bleiben noch immer unbefriedigt, und muͤſſen da; 
her noch fortwährend einen Gegenſtand unangenehmer 
Eroͤrterungen und möglicher Colliſion zwiſchen den beis 
den Regierungen ausmachen. Ich hege indeſſen die 
lebhafte Hoffnung, die ſich ſowohl auf die Gerechtigkeit 
jener Forderungen, als auf die feſtſtehende Politik aller 
aufgeflärten Regierungen, fo wie auf die bekannte 
Rechtſchaffenheit des franzoͤſiſchen Monarchen gründet, 
daß die nachtheiligen Verzoͤgerungen der Vergangenheit 
ihre Schadloshaltung durch die in der Zukunft darzu⸗ 
legende Billigkeit finden werden. Unſer Geſandter bei 
der franzoͤſiſchen Regierung iſt inſtruirt worden, dieſe 
Forderungen an dieſelbe mit all dem Ernſte, den ihre 
Wichtigkeit und unbeſtreitbare Gerechtigkeit verlangt, zu 
betreiben, jedoch in einem Geiſte, der die Achtung bezeugen 
ſoll, welche man den Geſinnungen derjenigen ſchuldig 
iſt, von deuen die Befriedigung verlangt wird. Unſer 
kuͤrzlich nach Spanien beordneter Geſandter iſt autoriſirt 
worden, Uebelſtaͤnde beſeitigen zu helfen, die gleich nach⸗ 
theilig fuͤr beide Laͤnder ſind, und zwar entweder durch 
Abſchließung eines Handels-Tractats nach liberalen und 
gegenſeitigen Grundſaͤtzen, oder dadurch, daß er dar⸗ 
auf dringt, daß die zum beiderſeitigen Wohle gerei⸗ 
chenden Beſtimmungen unſerer Schifffahrts⸗Akten vol 
ſtaͤndig angenommen werden. Er iſt ferner inſtruirt 
worden, an die Gerechtigkeit Spaniens, wegen Schad⸗ 
loshaltung unſerer Mitbürger fuͤr Pluͤnderungen unſe⸗ 
res Handels, die unter der Autoritaͤt jener Regierung 
vollfuͤhrt worden, zu appelliren — eine Apellation von 
der wir, wegen des von uns immer befolgten friedfer / 
tigen und liberalen Verfahrens und weil wir zu der 
Ehrliebe jener Regierung das ſchuldige Vertrauen he, 
gen, auch erwarten, daß ſie nicht vergeblich gemacht 
ſeyn wird. Mit andern Europäifchen Mächten befin⸗ 
det ſich unſer Verkehr auf dem freundlichſten Fuße. 
In Rußland, daß vermoͤge ſeiner Territorial-Aus⸗ 
dehnung, zahlreichen Bevoͤlkerung und großen Macht, 
einen hohen Rang unter den Nationen einnimmt, 
haben die Vereinigten Staaten immer einen ſtandhaf⸗ 
ten Freund gefunden. Obgleich feine letzte Invaſion 
der Türkei ein lebhaftes Mitgefühl für diejenigen rege 
machte, die den Drangſalen des Krieges ausgeſetzt 
wurden, koͤnnen wir doch nur die Meynung davon 
abgeben, daß der Erfolg ſich der Sache der Civiliſation 
und dem Fortſchreiten menſchlicher Gluͤckſeligkeit guͤnſtig 
zeigen werde. Nachdem der FriedensVertrag zwiſchen 
dieſen beiden Mächten ratiſieirt worden iſt, duͤrfen wit 
es nicht verkennen, daß daraus ein wichtiger Vorthell 


ſo wird unſer Mini⸗ 
ſich inſtruirt finden, eine 


für den Handel der Vereinigten Staaten entſpringt, 
indem ihnen naͤmlich die Schifffahrt des Schwarzen 
Meeres eroͤffnet wird durch die freie Paſſage, die allen 
nach ruſſiſchen Haͤfen beſtimmten Kauffahrtheiſchiffen 
unter einer mit der Pforte im Frieden befindlichen 
Flagge geſichert wird. Dieſer Vortheil, den unter 
Bedingungen die meiſten europaͤiſchen Mächte ſchon bes 
ſaßen, iſt uns bisher noch immer vorenthatten worden. 
Im vergangenen Sommer wurde ein bereits fruͤher 
gemachter, aber erfolgloſer Verſuch zur Erlangung deſ— 
ſelben wieder erneuert, und zwar unter Umſtaͤnden, 
welche die genuͤgendſten Erfolge verſprachen. Obgleich 
nun zum Gluͤck dieſe Erfolge theilweiſe ſchon in der 
vorerwaͤhnten Weiſe erlangt worden, ſo ſind doch, 
meiner Meinung nach, fernere Erleichterungen, um den 
Unternehmungen unſerer Mitbuͤrger auf dieſem neuen 
Felde noch mehr Sicherheit zu verſchaffen, ſo wuͤn— 
ſchenswerth, daß ſie unſere angeſtrengteſte Aufmerk— 
ſamkeit mit Recht in Anſpruch nehmen. — Unſer 
Handel mit Oeſterreich, wiewohl von untergeordneter 
Wichtigkeit, iſt doch nach und nach ſo angewachſen 
und jetzt ſo ausgedehnt, daß er die aufmunternde 
Sorge der Regierung wohl verdient. Eine mit dieſer 
Macht von der letzten Verwaltung angeknuͤpfte und 
auch beinahe vollendete Unterhandlung hat zu einem 
Freundſchafts-, Schiffahrts⸗ und Handels⸗Tractat ge 
fuͤhrt, der dem Senate vorgelegt werden ſoll. — 
Waͤhrend der ſeit der letzten Congreß⸗Seſſion verfloſſe⸗ 
nen Zeit ſind unſere diplomatiſchen Verhaͤltniſſe mit 
Portugal wieder angeknuͤpft worden. Der eigenthuͤm⸗ 
liche Zuſtand der Dinge in dieſem Lande verurfachte 
es, daß die Anerkennung feines Repraͤſentanten, der 
ſich uns hier darſtellte, ſo lange verſchoben wurde, bis 
wir Gelegenheit hatten, von unſerm amtlichen Organe 
dort, uͤber den gegenwaͤrtigen und, ſo weit es anging, 
muthmaaßlich zu erwartenden Zuſtand der Behoͤrde, 
von welcher der Geſandte abgeordnet worden war, 
Auskunft zu erlangen. Nachdem dieſe angekommen 
war, wurde die Anwendung der in aͤhnlichen Faͤllen 
für das Verfahren unſerer Regierung geltenden Regel 
auch nicht länger zuruͤckgehalten. — Im Laufe dieſes 
Jahres ſind bedeutende Schritte gethan worden, um 
die Anſpruͤche, die unſere Mitbuͤrger wegen Pluͤnderungen 
ihres Eigenthums an Daͤnemark zu machen haben, ber 
friedigen zu laſſen. Nichts von Allem jedoch, was wir 
zu ihren Gunſten vou jener Regierung ein Recht hat: 
ten zu fordern, iſt zugeſtanden worden. Es iſt inzwi⸗ 
ſchen, da die Regierung, mit Bewilligung der An— 
ſpruchs⸗ Berechtigten, ihre Forderungen auf einen ſo 
liberalen Fuß geſtellt hat, und bei der gleichmäßig ges 
rechten und freundlichen Geneigtheit, die Se. Majeſtaͤt 
der Koͤnig von Daͤnemark gezeigt hat, mit Recht zu 
hoffen, daß dieſer einfache Differenz⸗Punkt ſehr bald 
beſeitigt ſeyn werde. Unſere Verhaͤltniſſe mit den 
Staaten der Barbarei ſind fortwaͤhrend ſo guͤnſtig, 
wie ſie es immer waren. Die zeitherige Maaßregel, 
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zur Aufrechthaltung der Ruhe eine angemeſſene See⸗ 
macht im Mittellaͤndiſchen Meere zu halten, wird 
kuͤnftig eben ſo beobachtet werden, als eine aͤhnliche 
zum Schutz des Handels und der Fiſchereien im- Stil, 
len Meere. — Die ſuͤdlichen Republiken unſerer Halb⸗ 
kugel ſind noch nicht zu dem Ziele gelangt, fuͤr das ſie 
jo lange kaͤmpften. Wir wollen indeffen hoffen, daß 
der Tag nicht fern iſt, wo die Wiederherſtellung des 
Friedens und der inneren Ruhe unter bleibenden, die 
Freiheit ſichernden und das allgemeine Wohl befördern; 
den VerwaltungsFormen ihre vieljährigen und eifrigen 
Anſtrengungen fuͤr die Bildung einer ſelbſtſtaͤndigen 
Regierung mit vollkommenem Erfolge kroͤnen und uns 
in den Stand ſetzen wird, fie als befreundete Neben⸗ 
buhler in Allem, was wahrhaft groß und ruhmvoll iſt, 
zu begrüßen. — Der letzte Angriff gegen Mexiko, und 
ſeine Wirkung auf die dortige innere Politik muß 
einen bedeutenden Einfluß auf die große Angelegenheit 
der Suͤd⸗Amerikaniſchen Emancipation haben. Wir 
haben geſehen, wie die Liebe zur Unabhängigkeit den 
verderblichen Geiſt innerer Zwietracht daſelbſt gedaͤmpft, 
und vielleicht fuͤr immer erſtickt hat. Wenn es, wie 
man zu glauben alle Urſache hat, wahr iſt, daß der 
Geiſt der Unabhängigkeit der maͤchtigſte if, und 
wenn in den uͤbrigen Staaten ein ähnlicher Geiſt 
herrſcht, ſo kann ein ſolcher Freiheitsſinn feine Wir 
kung auf die Maaßregeln des Mutterlandes nicht ver⸗ 
fehlen. Daß Spanien ſich zu einer friedlichen Politik 
gegen ſeine fruͤheren Colonieen bekennen, und dadurch 
ein für die Menſchheit troͤſtliches und die Welt ber 
gluͤckendes Ereigniß, daß ihm ſelbſt zu großem Vortheil 
gereichen muß, herbeifuͤhren werde, — darf man mit 
der groͤßten Wahrſcheinlichkeit vorausſetzen. — Die 
Forderungen unſere Mitbürger an die Suͤd⸗Amerikani⸗ 
ſchen Regierungen im Allgemeinen find ihrer Abmachung 
nahe; uͤber den groͤßten Theil der Braſiliſchen iſt man 
bereits uͤbereingekommen, und ein geheimer Raths, 
Beſchluß, durch welchen dem Miniſter des Schatzes 
anbefohlen wird, fuͤr den Betrag der Forderung Vers 
ſchreibungen auszuſtellen, hat die Zuſtimmung Seiner 
Kaiſerl. Majeftät erhalten. Dieſes Ereignig, ſo wie 
der Austauſch der Natificationen des im Jahre 1828 
verhandelten und abgeſchloſſenen Tractates, entfernt 
auf eine erfreuliche Weiſe alle ernſthaften Gruͤnde zu 
Mißverſtaͤndniſſen mit dieſer Micht. — Es find Maaß⸗ 
regeln getroffen worden, um unſern Handel mit Peru 
auf einen beſſern Fuß als bisher zu ſetzen, und wenn 
dieſe bei der erwähnten Regierung ein gehoͤriges Ent⸗ 
gegenkommen finden, fo koͤnnen beide Länder ſich wich⸗ 
tiger Vortheile zu erfreuen haben. Bei dem hohen 
Intereſſe, das wir an der Wohlfahrt unſerer Schweſter⸗ 
Republiken und vorzuͤglich an der unſerer naͤchſten Nach- 
barn nehmen, wuͤrde es mir große Freude machen, wenn 
es mir zu ſagen erlaubt waͤre, daß wir von ſelbigen im 
Allgemeinen eben ſo freundſchaftlich behandelt worden 
waͤren, als wir vermoͤge der ſchon frühzeitig und 
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beftändig bewieſenen Theilnahme der Vereinigten 
Staaten an deren Wohl zu erwarten berechtigt waren. 
Es iſt indeſſen meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, 
daß die von einem Theile der Bewohner Mexiko's 
gegen den außerordentlichen Geſandten und bevollmächtig: 
ten Miniſter der Vereinigten Staaten ſchon ſeit langer Zeit 
gehegten Vorurtheile einen ungluͤcklichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten beidervaͤnder gehabt und bewirkt haben, daß 
derſelbe (der Geſandte) ſeinem Lande nicht ſo nuͤtzlich 
geweſen, als man von ſeinen Talenten und ſeinem 
Eifer mit Recht erwarten konnte. (Fortſ. folgt.) 


Miscellen. . 

Ueber den (in unſerm Blatt No. 15. erwähnten) 
Vorfall bei der Beiſetzung der Erzherzogin Henriette 
lieſt man in Muͤnchener Blaͤttern (unter andern dem 
„Inland“) Folgendes aus Wien, vom 8. Januar: 
Eine, in die Tage der Ketzergerichte zuruͤckverſetzende 
Kataſtrophe hat uͤber einen ſchmerzlichen Trauerfall, 
erhöhte Trauer in nnfer theures Kaiſerhaus, und die 
lebhafteſte Indignation in's geſammte Publikum ges 
bracht. Ein roher Fanatismus, den ſich vor 200 Jah- 
ren kaum ein Kardinal Cleſel erlaubt haben wuͤrde, 
war auf dem Punkte, der Enkelin Adolphs von Naſſau, 
der dem erſten Habsburg als Kaiſer folgte, der Ge 
mahlin des Siegers von Amberg, Wuͤrzburg, Oſtrach, 
Stockach, Mannheim, Zuͤrich, Caldiero und Aspern, 
ein anſtaͤndiges Begraͤbniß und die ihr gebuͤhrende 
Stelle in der Kaiſergruft zu verſagen!! 
Sitte bewahrt die Gruft bei den Kapuzinern in Wien 
die Leichname, die Lorettokapelle bei den Auguſtinern 
das Herz, der Stephansdom die Eingeweide der ver— 
blichenen Mitglieder des Kaiſerhauſes. Die Pfarrer 
der beiden letzteren, wie es allgemein heißt vom päpft- 
lichen Nuntius angetrieben, weigerten ſich, die irdi; 
ſchen Ueherreſte einer Proteſtantin aufzunehmen!! Die 
Kapuziner weigerten ſich, den Leichnam durch ihre 
Kirche in die Gruft hinabzutragen. Leiblakayen vers 
traten ihren Platz. Die evangeliſche Geiſtlichkeit ward 
vom Burgpfarrer aus der Kirche gewieſen. Die zur 
Begleitung beorderten Stellen blieben aus ähnlicher 
Aufhetzung weg. Nur das ernſte Wort des, durch 
ſein Alter, durch ſeine vielen Tugenden und durch 
ſeine großen Geſchicke gleich ehrwuͤrdigen Monarchen: 
„Sie hat in Liebe mit Uns gelebt, ſie ſoll auch in 
Liebe unter Uns ruhen!“ — ſicherte der unvergeßlichen 
Verewigten das gebuͤhrende Grab. Der tiefgebeugte, 
dem oͤſterreichiſchen Heer und der Geſchichte unvergeß— 
liche Erzherzog Karl ſoll uͤber dieſe Unwuͤrdigkeiten ge— 
droht haben, die theure Leiche bei ſich zu behalten, bis 
det Aspern eine eigne Kapelle für fie erbaut ſey. Die 
Einmiſchung des Nuntius, dem nur ein diplomatiſcher 
Charakter zuſteht, aber keinerlei Gerichtsbarkeit, hat 
Alles empört, was für die Ehre und Wuͤrde des Staa; 
tes und Hauſes Gefühl hat. (Nuͤrnb. 3.) 


Nach alter 


Nach eingegangenen zuverläffigen Nachrichten iſt im 
Koͤnigreiche Boͤhmen die Rinderpeſt gegenwaͤrtig als 
getilgt zu betrachten. Die Koͤnigl. Saͤchſ. Landesre⸗ 
gierung hat daher die Anordnung getroffen, daß der 
Eintrieb von Rind-, Schaf- und Schwarzvieh von 
dorther in daſige Lande von nun an gegen Bei— 
bringung obrigkeitlicher Urſprungs- und Geſundheits— 
certificate und Paͤſſe wiederum geſtattet werden ſoll. 
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Das Te Deum, welches Kaiſer Don Pedro an feir 
nem Vermaͤhlungstage in der Hauptkirche zu Rio— 
Janeiro aufführen ließ, war von ihm ſelbſt componirt. 


Se. Maj. der König von Wuͤrtemberg hat die ers 
ledigte Stelle eines Ober-Bibliothekars an der oͤffentli⸗ 
chen Bibliothek zu Stuttgart, dem ſeiner bisherigen 
Dienſtleiſtungen an der k. Privatbibliothek enthobenen 
Bibliothekar Moſer, mit dem Titel und Rang eines 
Ober⸗Studienraths uͤbertragen, dem Bibliothekar Stalin 
aber den Titel und Rang eines Gymnaſial-Profeſſors 
und die Aufſicht über das k. Muͤnz⸗, Medaillen, und 
Kunſtkabinet verliehen. 


Ein oͤffentliches Blatt enthaͤlt folgendes Schreiben 
vom Oberrhein, vom 9. Januar. — Es iſt dem 
Freunde feines deutſchen Vaterlandes ein erfreulicher 
Anblick, daß die mannichfaltigen Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben, mit ihren widerſtreitenden Intereſſen, in einige 
groͤßere Gruppen ſich vereinigt und unter einfachere 
Geſichtspunkte ſich geſtellt haben. Unter Anderm haben 
die neueren Vereine in Deutſchland auch die Folge ge⸗ 
habt, das politiſche Verhaͤltniß der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten zu Oeſterreich und Preußen klarer hervortreten 
zu laſſen. Auf der einen Seite erblicken wir Oeſter⸗ 
reich, welches ſeine deutſchen Lande mit den anderen, 
ſo hoͤchſt verſchiedenartigen Theilen der Monarchie, 
wenigſtens aͤußerlich in einen Verband zu bringen ſucht, 
indem es durch Zoll-Linien und durch ſtrengſte Cenſur 
und Fremdenpolizei dem Auslande als ein geſchloſſenes 
Ganzes gegenuͤbertritt. Auf der andern Seite finden 
wir in Preußen den Geiſt der Bewohner nicht nur 
im Allgemeinen auf einer hoͤheren Stufe, ſondern auch 
weit gleichartiger gebildet, als in Oeſterreich der Fall 
iſt; waͤhrend jedoch Jenes, in Beziehung auf die 
raͤumliche Geſtaltung und Abrundung ſeines Gebiets, 
dieſem Kaiſerreiche nicht ſich vergleichen kann. Die 
natuͤrliche Folge des zweifachen, weſentlichen Unter⸗ 
ſchiedes iſt für Oeſterreich, daß es einer engeren poli« 
tiſch⸗commerziellen Verbindung mit den deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten leicht entbehren kann. Ja noch mehr, es 
muß uͤberhaupt jeden lebhafteren Verkehr mit fremden 
Nationen fürchten, weil dieſer der naturlichen Hinnei⸗ 
gung des Oeſterreichers, Tyrolers u. ſ. w zum Deut⸗ 
ſchen — des Lombarden und Venezianers zum Ita⸗ 
liener — des Galliziers zum Polen — Nahrung geben 
und das politiſche Band der Einheit lockerer machen. 
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wuͤrde. Ganz anders find die Verhältniſſe Preußens. 
Der Koͤrper dieſes Staates, mit ſeinen lang gedehnten 
Gliedern, kann erſt durch Verbindung mit den deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten Vollendung und Rundung erhalten, 
und Preußen darf um ſo mehr ſolche engere und 
dauerhafte Vereine wuͤnſchen, da auch der Geiſt, wel 
cher den Koͤrper bewohnt, weſentlich und faſt aus 
ſchließend deutſch iſt. Die Anerkennung und Wuͤr⸗ 
digung dieſer einfachen Verhäͤltniſſe iſt keines der ge⸗ 
ringſten Ergebniſſe der neueſten Erſcheinungen des 
vaterländifchen öffentlichen Lebens; und da die allge⸗ 
meinere Erkenntniß einer Wahrheit jeder Zeit der 
Wirklichkeit vorauszugehen pflegt, ſo duͤrfen wir darin 
einen prophetiſchen. Fingerzeig uͤber den kuͤnftigen 
politiſchen Zuſtand des deutſchen Vaterlandes erblicken. 
— — Muͤrnb. 30 

In der Nacht vom 23ſten auf den 24ſten des vers 
floſfenen Monats December, gegen 11 Uhr, brach in 
dem untern Theile der Feſtung Peterwardein bei unger 
wohnlich heftigem Winde Feuer aus. Die Tiefe der 


Nacht, die Lage der von dem Brande ergriffenen Haͤu⸗ 
ſer, beguͤnſtigten die Wuth der Flammen. 


Der Zug 
des heftigen Windes gegen das, nach dem dritten Hauſe 
vom Brande in Ausbruch anſtoßende große Magazins⸗ 
gebäude, ſteigerten die Gefahr fuͤr den Ruin der gan⸗ 
zen Stadt, und nur, weil das an ihrer Baͤckereiarbeit 
wachſame Verpflegsperſonale, durch die eiligſt verſam⸗ 
melte Mannſchaft der Garniſon der Regimenter Prinz⸗ 
Regent von Portugal, dann Baron Radoßevich In⸗ 
fanterie die angeſtrengteſte erfolgreiche Huͤlfe erhielt, 
ließ ſich dieſes Ungluͤck auf drei in Schutt⸗Brandſtaͤtten 
verwandelte Haͤuſer beſchraͤnken. f 


Am gten d. M., Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, 
wurde in und in der Umgegend von Leipzig bei Voll⸗ 
mond um die Mondſcheibe ein ovaler ſilberfarbener 
Kreis, den mehrere Kreiſe von braunrother und den 
ſchoͤnſten Regenbogenfarben umſchloſſen, uͤber eine halbe 
Stunde wahrgenommen. Das Thermometer ſtand 
4 Gr. unter 0, bei ſtuͤrmiſcher Witterung und Schnee 
geſtoͤber. 
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Auf der Straße von Lauſanne nach Genf liegt der 
Schnee ſo hoch, daß in den letzten Tagen im Deebr., 
Reiſende von St. Prex und Allamand den Wagen 
nicht weiter bringen konnten, ſondern ſich gendͤthigt 
ſahen, von der Heerſtraße gegen das Seeufer abzulen⸗ 
ten und dieſem zu folgen. Ein junger Berner iſt in 
der Nacht vom 27. auf den 28. Deebr. auf der Straße 
von Noll nach Nyon, erfroren. Zwei andere ers 
fonen find in der Gegend von Eſſertines, einer bei 
Moudon erfroren; bei Oron waren zwei Maͤnner am 


Erfrieren, und kaum konnte ihnen das Leben erhalten 


werden. Einer derſelben fiel vor Mattigkeit, und 
außer Stand nur einen Schritt zu thun, blos 25 


Schritt vor ſeinem Hauſe hin, konnte aber doch noch 
um Huͤlfe rufen. Ge 


Dieſer Tage wurde in einem Gaſthauſe in Frank⸗ 
furt a. M. ein merkwuͤrdiges Exemplar eines noch 
lebendigen Rattenkoͤnigs gefunden, leider aber zer⸗ 
ſtoͤrt, bevor Perſonen, welche dieſen ſeltenen Fund zu 
wuͤrdigen wußten, davon Notiz bekommen hatten. 
Durch dieſen Fund iſt die von vielen neuern Natur⸗ 
kundigen in Zweifel gezogene Exiſtenz des Rattenkoͤnigs 
von Neuem erwieſen. Das hier gefundene Exemplar 
beſtand aus 13 Ratten. 


—— ——— — 


Breslauer Theater.) 


Herr Kunſt — Karl Moor, Wittelsbach, Tell, 
Hamlet ꝛc. — Goͤthes Fauſt. 

Daß Herr Kunſt der Kaffe unſers Theaters ſehr er; 
wuͤnſcht kam, haben die vollen Haͤuſer bewieſen; ob er 
mit Recht ſolch' Aufſehen erregt, wollen wir jo kurz 
als moͤglich unterſuchen. Er beſitzt koloſſale Gaben für 


das Fach der erſten Heldenſpieler, und ſein Karl Moor, 


zu dem Ref. nie ſolche Mittel und im Ganzen auch ſo 
gut gebrauchte Mittel geſehen hat, iſt eine treffliche 
Leiſtung; — Ref. hat nie einen beſſeren geſehen, und 
hält es auch fiir die beſte Rolle des Gaſtes. Die rich 
tige Maͤßigung, mit der er den Otto von Wittelsbach 
und den Tell gab, uͤberraſchte den Rec. und ſeine guͤn⸗ 
ſtige Meinung für Herrn Kunſts Künftlerfchaft ſtieg — 
ſein Hamlet aber hat ſie nicht geſteigert, darum koͤnnen 
wir uns, trotz des beſchraͤnkten Raums, nicht enthalten, 
einige Worte daruͤber zu ſagen. Warum fuͤgte ſich 
Herr Kunſt nicht, ihn nach der Schlegelſchen Webers 
ſetzung zu geben, da dieſe hier einſtudirt war? Die 
Schroͤderſche, nach der Hamlet hier gegeben wurde, 
kommt uns immer vor wie ein bluͤhend geweſener 
Juͤnglingskopf, deſſen Locken lang im Winde flatterten, 
und der nun durch viele Qual bloß geworden, daß 
man hat zur Schminke greifen muͤſſen, dem man das 
ſchoͤne Haar mit Pomade geſalbt, nachdem es zu zier⸗ 
lichen Stutzerloͤckchen gekuͤrzt worden — fie hat den 
Hamlet ganz entſtellt. Der weite, ſchoͤne Hintergrund, 
den uns Shakespeare nach Schlegels Ueberſetzung oͤffnet, 
wo das weite Meer und die nordiſchen Staaten in 
einer gluͤhenden Roͤthe daliegen, deren Wiederſchein das 
ganze Stück in einen bezaubernden Schimmer huͤllt, 
fehlt, das Ganze iſt alſo nur noch eine tragiſche Fami, 
lienſcene; der hochherzige Fortimbras, der in ſeiner 
jugendlichen Kraft das auseinanderſtuͤrzende Gebaͤude 
zuſammenhalten muß, fehlt; ja nicht einmal den ein⸗ 
J Der Hert Verfaſſer dieſer Theaterberichte, die 
von nun an einen ſtehenden Artikel in unſerer Zeitung bilden 
werden, bat uns nicht nur die Fortſetzung derselben, ſondern 
auch anderweitige Beitraͤge verwandten Inhalts gefaͤlligſt 
zugeſagt. f Die Redactien. 
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zigen kerngeſunden Mann, den Todtengraͤber, hat 
Schröder in der ungeſunden Ueberſetzung brauchen Eins 


nen. Von Hamlets Liebe zur Ophelia hört man nur 


„ 
* 


durch den naͤrriſchen Vater, und Schroͤder hat ſie aͤrger 
gemordet, als es im Stuͤck die Verhaͤltuiſſe thun. Ja, 
dieſer Ueberſetzer ſetzt ſeinem verfehlten Machwerke die 
Krone auf, daß er dieſem Hamlet, dem das ganze 
Stuͤck ein langes Todesurtheil iſt, die Krone von Daͤ— 
nemark aufſetzt, nicht bedenkend, daß er ohne dieſe Laſt 
ſchon durch die Schwere ſeines eigenen Lebens ins 
Grab gedruͤckt wird. Wie kann dieſer zerriſſene, in 
ſich zerruͤttete Hamlet, dem „die Zeit aus den Fugen 
iſt,!“ der über „Seyn oder Nichtſeyn“ fo philoſophirt, 
der mit ſeiner Liebe die fuͤrchterlichſte Ironie treibt, 
der den Vater der Ophelia als ein nutzloſes Opfer ge— 
mordet, die Ophelia in Wahnſinn und Tod getrieben, 
wie kann der am Ende, gleich als ob nichts vorgefal⸗ 
len, als ob er nur zur Beluſtigung des Publikums ſich 
mit ſich ſelbſt herumgequaͤlt, einige ſalbungsvolle Worte 
an ſeine Unterthanen richten — und ſehr vergnuͤgt den 
Thron beſteigen. Warum giebt Herr Kuuſt dieſen 
Schroͤderſchen Hamlet? Sollte er ihn für ſchoͤner hal 
ten? das moͤgen wir nicht glauben; — aber leichter iſt 
er, das leidet keinen Zweifel; er iſt flacher, ſeichter, 
gewöhnlicher, er wird mehr eigentlicher Held, woran 
Shakespeare nicht gedacht haben kann, da uͤberall als 
Bezeichnendes am Hamlet hervortritt, daß er über Witz 
und Reflexion nicht zum Handeln kommen kann. 
darf doch nun aber einen Schauſpieler, wie ſich Herr 
Kunſt bis dahin gezeigt hatte, nicht abhalten, den beſ— 
ſeren Hamlet zu ergreifen. Nachdem wir indeß Herrn 
Kunſts Fauſt geſehen haben, verwerfen wir das Ur— 


theil nicht mehr ganz, daß Herr Kunſt zu einem emi⸗ 


nenten Talente, dem kein Mittel zu den aͤußerſten 
Zwecken fehle, nur die gluͤckliche Gabe der Reproduction 


erhalten habe, da er von die ſom Fauſt ſchwerlich ein. 
Vorbild geſehen und vielleicht darum dem Rec. nicht. 


zu Dank geſpielt hat. 


In den erſten beiden Akten des 5 mag Rec. 


Hrn. Kunſt nicht ſo loben, als er mit aller Fuͤlle 
bei Beurtheilung des Zten und Aten FR. Er ſprach 
dem Rec. zu Anfang zu gemeſſen; es war ein ſchwa⸗ 
cher Beigeſchmack von Deklamation, der, wenn auch 
ſchwach zum Hamlet ſo wenig paſſen will, als wenn 
man ihn Vatermoͤrder umſchnallte. Derſelbe Vorwurf 
trifft ihn im Fauſt, man konnte weder jenem noch 
‚tiefem das Denken fo recht anſehn. Der Ite und ate 
des Hamlet, wo die Uebertragung weniger abweicht, 


” 


war — einige falſch geſprochene Worte abgerechnet, 


deren, wenn man nicht ein Sylbenſtecher werden will, 


i am Beſten nicht erwähnt wird — ſehr gelungen, ftellen: 


weis ergreifend, beſonders in der Scene, wo er Ophe— 
lien raͤth, in ein Nonnenkloſter zu gehn — ſo 


Das 


fpeeiell Nonnen kloſter uͤberſetzt Schröder; hat er: viel 
leicht gefuͤrchtet, man koͤnne denken, Hamlet meine ein 
Moͤnchskloſter?! Ophelia aber unterſtuͤtzte ihn nicht 
nur in dieſer Scene nicht, ſondern ſtoͤrte ihn. Sie iſt 
die Folie fuͤr Hamlets Witz, aber fuͤr einen Witz, der 
das Herz zerreißt, und die Thraͤnen in die Augen 
treibt, da darf ſie nicht ſo ganz winterlich ſeyn, wo 
alles Leben fehlt, wie bei Dlle. Sutorius, die jetzt lauter 
Wahnſinnige ſpielen muß, und ans dieſer Ophelia dann 
auch nur eine Wahnſinnige gemacht hat. Warum das 
arme Maͤdchen wahnſinnig werden und ſterben muß, 
kann ber Zuſchauer nach dieſer Vorſtellung nicht bes 
greifen. Sie aͤußert kaum einmal beiläufig, daß fie 
Hamlet liebe, von großer Liebe zu ihrem Vater iſt 
gar nicht die Rede, was zwingt nun alſo das arme 
Ding, auf einmal den Verſtand zu verlieren, wenn 
es nicht die doppelte Liebe, durch den Tod des Vaters 
und den Wahnwitz des Geliebten ihr ganzes Weſen 
zerſtoͤren thut? Zu dem ſentimental⸗naiven Gretchen, 
im Fauſt, iſt Demoiſelle Sutorius geeigneter. 
Doch nun lediglich vom Fauſt! 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Theater Anzeige. 

Dienſtag den 26. Januar: (Neu einſtudirt) Donna 
Diana, oder Stolz und Liebe. Luſtſpiel im 
Verſen und in 4 Akten, von Karl Auguſt Weit. 
Herr Kunſt, Ober-Regiſſeur des Hoftheaters zu 
Braunſchweig, Don Caſar. 

Wegen einer Vorbereitungsprobe zur morgenden Oper 

„der Vampyr“ beginnt heute das Theater um 5 Uhr. 

Die Kaſſe wird um 4 Uhr eroͤffuet. 


Mittwoch den 27ſten Januar. Zum. erſtenmal: : Der 
Vampyr. Romantiſche Oper in 2 Akten, von 
W. A. Wohlbruͤck, Muſik von Marſchner. 
Saͤmmtliche Decorationen neu vom Decorateun 
Herrn Wayhwach, die Coſtume neu. 

Beſtellungen auf geſchloſſene Logen koͤnnen nur gegen 
gleich baare Bezahlung des Betrags angenommen wer⸗ 
den; nur in dem Fall, wenn ſtatt der angekuͤndigten 
eine andere Vorſtellung Statt finden ſollte, wird fuͤr 
geloͤßte Eintrittsbillete der Betrag wieder an der Kaſſe 
zuruͤckgegeben, oder die Gultigkeit ſolcher Billete fuͤr eins 
andere Darſtellung auf Verlangen notizt. Billete zum 
Iſten Rang, zum Parterre und in die Galler ie⸗ Logen, 
ſind taͤglich bei H. Hickmann & Com p. (Parade 
Platz) und bei Hm. F. A. Hertel dem Theater ge 
genuͤber zu haben. Die geſchloſſenen Logen aber koͤn 
nen beim Kaſtellan Hru. Wißmann im Theater bee 
zogen werden. 
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Be Ah EI BEL 5 
Beilage 


In W. 
Reichard, C., Abhandlungen über einige wichtige 
. Gegenftände des Criminal; und Civilrechts, 
mit Bemerkungen uͤber Deutſchlands Zuſtand in 
rechtlicher Hinſicht. gr. 8. Gera. 15 Sgr. 
Say, J. B., Vollſtändiges Handbuch der prakti⸗ 
ſchen National-Oekonomie für Staatsmaͤnner, 
Grundbeſitzer, Gelehrte e. Aus dem :Franzöfifchen 
uͤberſetzt von J. v. Th. Hr Bd. gr. 8. Stuttgart. 
: 1 Rrhlr. 
Sbakſpeare's Schauſpiele von J. H. Voß und 
deſſen Söhnen H. Voß u. A. Voß. Mit Erlaͤu⸗ 
terungen. ten Bds. 2re Abthl. gr. 8. Stuttgart. 
; 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Thierſch, Fr., Ueber die Freiheit der Stu— 
dien und die Selbſtſtaͤndigkeit des Lebens auf 
deutſchen Hochſchulen, nach Sinn und Geiſt unſerer 
Satzungen, eine Inauguralrede, gehalten den 26ſten 
November 1829. 4. Muͤnchen. geheftet. 8 Sgr. 
Wagner, M. A., Predigten, beim Nachmittags⸗ 
gottesdienſt in der Kreuzkirche zu Dresden gehalten. 
gr. 8. Dresden. 5 1 Rthle. 5 Sgr. 
Wohllehn, Chr., die beſten, einfachſten, bewährte, 
ſten und ſicherſten Mittel, das Durchgehen der 
Wagenpferde zu verhindern, von einem alten 
erfahrenen Kutſcher. 8. Dresden. br. 8 Sgr. 


Allgemeine Eneyklopaͤdie 
der geſammten Land- und Haus wirth⸗ 
ſchaft der Deutſchen, 
mit gehoͤrtger Beruͤckſichtigung der dahin einſchlagenden 
Natur- und andern Wiſſenſchaften. 

Ein wohlfeiles 
Hand⸗, Haus- und Huͤlfsbuch 
fuͤr alle Staͤnde Deutſchlands. 

Oder allgemeiner und immerwaͤhrender 
Land: und Hauswirthſchafts-Kalender 
bearbeitet von mehrerern Gelehrten und praktiſchen 

d Landwirthen und herausgeben 


von 
Dr, C. W. E. P u t f ch e. 
Neunter Band. September. 
Mit 5 Kupfertafeln und 1 Tabelle. gr. 8. 
5 Preis 1 Rthlr. 27 Sgr. 


Leipzig. 


Bekanat machung. 

„Das im Namslauſchen Kreiſe gelegene Gut Polniſch 
Marchwitz welches laut der nach den beſtehenden lands 
ſchaftlichen Prineipien rectiſieirten Kreis Juſtizrathlichen 
Taxe anderweit auf 52871 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf. 


280 
Beilage zu No. 22. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


— 


abgeſchaͤtzt iſt, ſoll mit Ausſchluß der unter der Juris⸗ 
dietion des Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gerichts zu 
Namslau belegenen Brieger Aecker und Boͤhmwitzer 
Roßgaͤrten, im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
verkauft werden. Der anderweite Bietungstermin ſteht 
auf den 2ten April 1830 Vormittags um 11 uhr 
vor dem Koͤniglichen Kammergerichts⸗Aſſeſſor Herrn 
Schroͤner, im Partheienzimmer des hieſigen Königl. 
Ober⸗Lan des Gerichts an. Zahlungsfaͤhige Käufer wer, 
den hierdurch aufgefordert, in dieſem Termine zu er⸗ 
ſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu vernehmen, 
ihre Gebote zum Protokoll zu erklären und zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbie⸗ 
tenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, 
erfolgen wird. Breslau den 24ſten November 1829. 
Koͤniglich Preuß. Ober- Landes⸗Gericht 
von Schleſien. i 
Sübhaſtations⸗ Patent. 

Das der verwittweten Backer Trumpke und ihren 
Kindern gehoͤrige, und wie das beigeheftete Tax⸗Inſtrur. 
ment ausweiſet im Jahre 1829 nach dem Materialien, 
Werthe auf 3918 Rthlr. 13 Sgr., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pCt. aber auf 3184 Nthlr. abgeſchätzte 
Haus Nro. 52. des Hypotheken⸗Buches, auf der Ma⸗ 
thiasſtraße, foll im Wege der nothwendigen Subhaſta-⸗ 
tion verkauft werden. Demnach werden alle Beſitz⸗ und 
Zahlungsfaͤhige durch gegenwaͤrtiges Proclama aufgefor⸗ 
dert und eingeladen: in den hiezu angeſetzten Termi⸗ 
nen, naͤmlich: den 29ten December 1829 und 
den 2ten März 1830, beſonders aber in dem letz⸗ 
ten peremtoriſchen Termine den 1. Juny 1830 Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Freiherrn von Amſtetter in unſerm 
Partheien⸗Zimmer Nro. 1. zu erſcheinen, die beſonde⸗ 
ren Bedingungen und Modalitäten der Subhaſtation 


— 


daſelbſt zu vernehmen, ihre Gebote zu Protocoll zu ge⸗ 


ben, und zu gewaͤrtigen, daß demnaͤchſt, inſofern kein 
ſtatthafter Widerſpruch von den Intereſſenten erklart 
wird, der Zuſchlag an den Meift - und Beſtbietenden 
erfolgen werde. Uebrigens ſoll, nach gerichtlicher Er— 
legung des Kaufſchillings, die Loͤſchung der ſaͤmmtlichen 
eingetragenen, auch der leer ausgehenden en 
und zwar der letztern, ohne daß es zu dieſem ecke 
der Production der Inſtrumente bedarf, verfuͤgt werden. 

Breslau den 16ten Oetober 1829. N 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Subhaſtattons Bekanntmachung. 

Das dem Kaufmann Callenberg gehoͤrige und 
wie die an der Gerichtsſtelle aushaͤngende Tax Ausfer⸗ 
tigung nachweiſet, im Jahre 1829 nach dem Mater ia⸗ 
lien⸗Werthe auf 4235 Rthlr. 8 Sgr. nach dem 
Nutzungsertrag zu 5 pro Cent aber, auf 3254 Rthlr. 


* 
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abgeſchaͤtzte Haus Nro. 797. (des Hypothken⸗Buches, 
(neue Nro. 35. auf der kleinen Groſchengaſſe) ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 
Die Bietungstermine find auf den 30ſten März a. c., 
den Aften Juny a. c. und peremtoriſch auf den Gten 


Auguſt . c. Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn 


Juſtiz⸗Rathe Borowski in unſerem Partheien-Zim⸗ 
mer Nro. 1. angeſetzt worden. Dies wird mit dem 
Bemerken bekannt gemacht, daß demnaͤchſt, inſofern 
kein ſtatthafter Widerſpruch von den Intereſſenten er— 


klaͤrt wird, der Zuſchlag des Hauſes an den Meiſtbie⸗ 


tenden erfolgen wird. 
Breslau den 7ten Januar 1830. 
Koͤnigliches Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


— 


Bekanntmachung. 

Die bei uns erfolgte Anzeige, daß der verehelichten 
Revier⸗Foͤrſter Krauſe, geborne Hauckoldt, zu 
Klein⸗Oſſig, die Pfandbriefe: 

Reichwaldau S. J. No. 63. à 20 Rihlr. 

Muſterni ft G. S. 8. 4 200 Rthlr. 

Kuchelna . O. S. 100 Rthlr. 

Neuſchloßß . B. VB. 50 Rthlr. 
Klein⸗ Oels 35 . 100 Rehlr. 

Weig witz 24. 

5 4 
6 
4 


100 Rrhlr. 
Wilmsdorf ee 46. à 100 Rthlr. 
Crainsdorf Ml. 30. à 100 Rthlr. 


Croſchnit ꝛe. . O. M. 100 RKthlr. 

Woidnikowe Ober ; 11. à 100 Kthlr. 
durch einen Brand zu Gruͤneiche, Militſch-Trachen⸗ 
berger Keeifes, vernichtet worden, wird hiermit nach 
$. 125. Tit. 51. Thl. 1. der Gerichts Ordnung, 
bekannt gemacht. 

Breslau den 18ten Januar 1830. — 

Schleſiſche General-Landſchafts- Direction. 


— 
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Proc lam a. 
Nachdem die sub Nr. 35. zu Klein⸗Wierau belegene, dem 
Franz Späth gehörige und ortsgerichtlich auf 2918 Kthl. 
5 Sgr. abgeſchaͤtzte, ſogenannte Wieſen⸗Muͤhle, auf An⸗ 
dringen eines Gläubigers, im Wege der Execution durch 
nothwendige Subhaſtation, zum öffentlichen Verkauf ges 
ſtellt worden, und wir hierzu drei Termine auf den 29. 
Januar 1830, 27. März 1830 und peremtorie auf 
den 31. May 1830 Vormittags um 10 Uhr 
anberaumt haben, ſo werden Beſitz und Zahlungsfaͤhi⸗ 
ge hierdurch vorgeladen, in dieſen Terminen, beſonders 
aber in dem letzten und peremtoriſchen vor unſerm Com⸗ 
miſſario Herrn Juſtiz-Rath Berger, an unſerer Ges 
richtsſtelle in Perſon oder durch zulaͤſſige Bevollmaͤch⸗ 
tigte zu erſcheinen, daſelbſt die Kaufbedingungen zu ver⸗ 
nehmen, ihre Gebote abzugeben, und hiernaͤchſt den Zur 
ſchlag an den Meift + und Beſtbietenden zu gewärtigen, 
ſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten. 
Schweidnitz den 20ſten October 1829. 
Koͤnigl. Land und Stadt⸗Gericht. 


Edictals Citation. 

Auf den Antrag ſeiner Verwandten wird der am 
29ſten Auguſt 1784 gebornen Anton Benediet Thiel 
aus Naſelwitz, im Nimptſchſchen Kreiſe, welcher im 
Jahr 1800 zu dem damaligen von Heiſing chen 
Cuͤraſſier⸗Regiment und deſſen Iten Escadron als Trom⸗ 
peter eingeſtellt worden, den Krieg im Jahr 1806 
gegen Frankreich und die Schlacht bei Jena mitge⸗ 
macht, aus ſolchem in ſeine Heimath zuruͤckgekehrt 
und nach kurzem Aufenthalt im Fruͤhjahr 1807 wieder 
weggegangen, um von Neuem in das Militair einzu⸗ 
treten, ſodann aber von ſeinem Leben und Aufenthalte 
keine weitere Nachricht ertheilt hat; ſo wie deſſen 
etwanige unbekannten Erben und Erbnehmer hiermit 
oͤffentlich aufgefordert, bis zu, oder ſpaͤteſtens in dem 
auf den 16ten September 1830 Vormittags um 
10 Uhr, auberaumten peremtoriſchen Praͤcluſtons⸗ 
Termine in der Kanzlei hieſelbſt, entweder perſoͤnlich 
oder ſchriftlich, oder durch einen mit gerichtlichen Zeug⸗ 
niſſen von ſeinem Leben und Aufenthalte verſehenen 
geſetzlich zulaͤſſigen Bevollmächtigten fi zu melden, 
und daſelbſt weitere Anweiſung zu gewaͤrtigen, widri⸗ 
genfalls derſelbe fuͤr todt erklaͤrt und den ſich melden⸗ 
den geſetzlichen Erben ſein Vermoͤgen zugeſprochen 
werden wird. 

Zobten am Berge in Schleſien den 10ten October 1829. 

Das Koͤnigl. Lands und Stadt: Gericht. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Die zu Klein⸗Bielau im Schweidnitzer Kreiſe sub 
No. 19. gelegene, dem Ignatz Fiedel civiliter, dem 
Johann Wilhelm Gott ſchlich aber natutaliter zuger 
hoͤrige Gärtnerſtelle, wozu ein Garten von 2 Scheffeln, 
zwei kleine Auenflecke und ein Stuͤck Feldacker von 
1 Morgen 120 Quadrat⸗Ruthen gehören, und welche 
gerichtlich auf 446 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. abgeſchaͤtzt 
worden, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
meiſtbiethend verkauft werden. Es iſt hierzu ein eim 
ziger peremtoriſcher Biethungs⸗Termin auf den Löten 
April d. J. Nachmittags um 2 Uhr in unſerer Kanzlei 
hierſelbſt angeſetzt, zu welchem zahlungsfaͤhige Kauf, 
luſtige eingeladen werden, um die Bedingungen des 
Verkaufs zu vernehmen und ihr Geboth abzugeben, 
wo alsdann der Meiſtbiethende den Zuſchlag zu ge⸗ 
wärtigen hat, im Fall von den Intereſſenten ein ge⸗ 
ſetzlich zulaͤßiger Widerſpruch nicht erklärt wird. Die 
Taxe dieſer Stelle kann zu jeder ſchicklichen Zeit in 
unſerer Regiſtratur, an der hieſigen Gerichtsſtaͤtte, und 
im Gerichtskretſcham zu Klein⸗Bielau eingeſehen wer 
den. Zobten den 20ſten Januar 1830. 

; Das Koͤnigl. Land- und Stadtgericht. 

Bekannnt machung. 

Das Herzogl. Braunſchweig⸗Oels. Fuͤrſtenthums Ger 
richt macht hiermit offenkundig: daß die nothivendig® 
Subhaſtation des, zur Verlaſſenſchafts Maſſe des Fuͤr⸗ 
ſtenthums⸗Gerichts⸗Secretair Oppermann gehörigen, 
hieſeldſt vor dem Breslauer Thore sub No. 164- des 
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Hypotheguen⸗Buchs — Hauſes nebſt Zubehoͤr, 
zu verfuͤgen befunden worden. Es ladet demnach durch 
dieſe oͤffentliche Aufforderung, alle diejenigen, welche 
gedachtes Grundſtuͤck zu kaufen willens und vermoͤgend 
find, ein, in dem einzigen und peremtoriſchen Lieita⸗ 
tions⸗Termine, den 13ten März 1830 Vormittags 
um 11 Uhr, weil nach Ablauf dieſes Termins keine 


Gebote, ſie muͤßten denn noch vor Eroͤffnung des Zu⸗ 


ſchlags⸗Erkenntniſſes eingehen, mehr angenommen wer— 
deu koͤnnen, in hieſigem Fuͤrſtenthums-Gericht zu er⸗ 


ſcheinen und ihre Gebote auf gedachtes Grundſtuͤck, 


welches auf 702 Rthlr. 20 Sgr., incl. des Gartens, 
nach ſeinem Material⸗Werth, und nach ſeinem Extrags— 
Werth auf 732 RKthlr. 20 Sgr. zu 5 pro Cent gerech— 
net, gerichtlich abgefchäßt worden, vor dem zum Der 
putirten ernannten Hrn. Kammer-Rath Thalheim, 
zum Protokoll zu geben, worauf ſodann der Zuſchlag 
an den Meiſtbietenden und annehmlich Zahlenden er— 
folgen und die Loͤſchung der eingetragenen leer ausge— 
henden Forderungen verfuͤgt werden wird. Die Taxe 
ſelbſt kann in hieſiger Regiſtratur nachgeſehen werden, 
und iſt auch dem, in hieſiger Gerichtsſtaͤtte ausgehaͤng— 
ten Subhaſtations-Patent beigefuͤgt. 

Oels den 20ſten October 1829. 


Edietal- Citation. 

Der am litten Auguſt 1786 zu Zawada Ratiborer 
Kreiſes geborne, in ſeinem 14ten oder 15ten Jahre von 
da verſchollene Sohn des verſtorbenen Freihaͤusler Paul 
Klim ſcha, Namens Bartholomäus, wird Behufs 
feiner in Antrag gebrachten Todeserklaͤrung hierdurch 
dergeſtalt oͤffentlich vorgeladen, daß er, oder Falls er 
nicht mehr am Leben fein ſollte, feine etwa zurüͤckgelaſ⸗ 
ſenen unbekannten Erben und Erbnehmer, ſich binnen 
9 Monaten, und zwar laͤngſtens in Termino praeju- 
diciali den 30ten April 1830 früh um 10 Uhr 
in hieſiger Gerichts⸗Kanzlei erſcheine, widrigenfalls er 
für todt erklaͤtt, und fein hinterlaſſenes Vermoͤgen ſei⸗ 
nen naͤchſten ſich legitimirenden Erben oder dem Koͤnig⸗ 
ichen Fisco zuerkannt werden wird. 

Schloß Ratibor den 10ten Juli 1829. 

Herzoglich Ratiborſch's Gerichts; Amt der Güter 
Bauerwitz und Binkowitz c. 


— — 


Bekanntmachung. 
Langenbielau den 11. November 1829. Zum Ver⸗ 
kauf des Carl Stellerſchen sub No. 1. zu Ober⸗ 
Danthenau belegenen auf 1246 Rthlr. abgeſchätzten Krets 
ms, im Wege der nothwendigen Subhaſtation, haben 
wir die Bietungs⸗Termine auf den 23. December d. J., 
* Januar und peremtorie den 23. Februar k. J., 
etzteren in der Gerichts-Kanzley zu Groß⸗Ellguth ans 

geſetzt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Graͤflich v. Sandreczkyſches Gerichts⸗Amt der Lan- 

genbielauer Majorats-Guͤther. 

Theiler. Heege, 


Ediet al „Citation. 

Der aus dem Dorfe Groͤbnig, Leobſchuͤtzer Krei— 
ſes, in Oberſchleſien, gebürtige, angeblich vor 16 Jah- 
ren nach Oeſterreich auf Arbeit gegangene Gottfried 
Grober, der ſich einer unverbuͤrgten Nachricht zu 
Folge in der Gegend zwiſchen Peſt und Ofen auf: 
halten ſoll, oder ſeine etwa zuruͤckgelaſſenen Erben und 
Erbnehmer werden hierdurch vorgeladen, ſich binnen 
9 Monaten, ſpaͤteſtens aber in Termino den 30 ſte n 
April 1830, hier ſchriftlich oder perſoͤnlich zu mel 
den, widrigenfalls wird der Gottfried Grober ger 
richtlich für todt erklärt, und fein im hieſigen Depofi- 
torio befindliches vaͤterliches Vermögen von 129 Rehlr. 
23 Sgr. 8 Pf., ſammt Zinſen, ſeinen Geſchwiſtern 
zuerkannt werden. 

Groͤbnig den 7teu Juny 1829. 

Koͤnigl. Gerichts⸗Amt hierſelbſt. 
Subhaſtations⸗ Patent. 

Von dem unterzeichneten Gerichts-Amt wird das 
sub No. 13 zu Kapsdorff, im Schweidnitzer Kreiſe 
gelegene Johann Gottlieb Exner ſche, auf 2635 Rthlr. 
8 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzte freie, aus 72 Morgen 
Ackerland beſtehende Bauer-Gut, im Wege der Execu— 
tion ſubhaſtirt. Es werden daher befißs und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige hierdurch eingeladen, in den auf den 
27ſten Februar, den 30ſten April und perem⸗ 
torie auf den 26ſten Juny d. J. Vormittags 
um 10 Uhr angeſetzten Lieitations⸗Terminen, wovon 
die beiden erſteren in der Wohnung des Juſtitiarti, 
und letzterer auf dem Schloſſe zu Kapsdorff abgehalten 
werden wird, zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, 
und den Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, 
ſofern nicht geſetzliche Anftände eine Ausnahme erforderlich 
machen ſollten, zu gewaͤrtigen. Die gerichtliche desfallfige 
Taxe d. d. 19. Januar c. kann Übrigens entweder in 
der Regiſtratur des Juſtitiarii, bei dem hieſigen Königl, 
Land- und Stadt-Gericht, oder in dem Gerichtskretſcham 
zu Kapsdoff, eingeſehen werden. a 

Zobten den 20. Januar 1830. 

Das Freiherrlich von Zedlitz Kapsdorffer 
Gerichts-Amt. Krinis. 
g e 

Es ſollen am 29ſten Januar c. Vormittags um 
11% Uhr im Kny ſchen Haufe auf dem Ringe der 
zur Kaufmann Lange ſchen Nachlaßmaſſe gehörige Zo⸗ 
belpeltz und eine Muͤtze mit Zobelbeſatz an den Meift: 
bietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 
werden. Breslau den 22ſten Januar 1830. 2 

Der Stadtgerichts⸗Seeretair Seger. 


FFP 
d Leinſaamen- und Wicken- Verkauf. 3 
rr 
Reinen, gefunden, aus aͤchtem Tonnen⸗Saamen ges 
wonnenen Saat-Lein, auch Wicken zur Saat, 
5 zum Verkaufe das Dominium Jackſchoͤnau bei 
14 * 


bLiterariſche Anzeige. ’ 
Bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt fo eben er; 


ſchienen: 
Chriſtian Garve's 
Briefe an ſeine Mutter. 


Herausgegeben 


von 
Karl Adolf Menzel. 
vo. 242 u. X Seiten. Preis 1 Kthlr. 5 Sgr. 


Die hier zum erſtenmal im Druck erſcheinenden 
Briefe unſeres verewigten Garve's an ſeine Mutter 
find nicht blos durch das rein menſchliche und gemüth: 
liche Intereſſe, welches ihnen die Perſoͤnlichkeit ihres 
beruͤhmten Verfaſſers verleiht, ſondern auch dadurch 
anziehend und merkwürdig, daß ſie ein klares und an— 
ſchauliches Bild des haͤuslichen und Familienlebens, ſo 
wie der literariſchen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
geben, wie ſie in den letzten Jahrzehenden des vorigen 
Jahrhunderts geweſen ſind. Der Herr Herausgeber 
hat in einem geiſt- und gedankenreichen Vorwort den 
Werth dieſer Briefſammlung und den Geſichtspunkt, 
aus welchem ſie aufzufaſſen ſei, ſehr treffend bezeich⸗ 
net. Und fo hoffen wir denn, daß das vaterlaͤndiſche 
Publikum dieſe Gabe aus dem Nachlaß des unvergeß⸗ 
lichen Mannes als einen ſchaͤtzbaren Beitrag zu ſeinen 
übrigen Schriften und zu feiner Charakteriſtik wohl 
wollend aufnehmen werde. 


THESAURUS SHAKSPEARIANUS. 


Der ausführliche Prospectus nebst beige- 
druckten Proben des Textes einer neuen kriti- 
schen Prachtausgabe von: 


S HAK SPEAR E' S 


a WORKS, 
welche bei Ernst Fleischer in Leipzig auf 
Pränumeration erscheint, ist in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands und der Nachbarstaaten 
gratis zu empfangen. 

In Breslau nimmt W. G. Korn Bestellun- 
gen an. 


Im An 2 e i 8g © 
Mittwoch den 27sten Ball. Anfang, Abends 
7 Uhr. Die Direction 


des neuen Winter- Circels. 
Zu ser ka uf e n. j 
Sind bei dem Dominio Klein-Commerowe, 1 Meile 
von Trebnitz, 50 Schock Rohrſchoben. Das Naͤhere 
daruͤber bei dem Wirthſchafts-Amt in Strieſe bei 
Breslau zu erfahren. 4 2 
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Och fen Verkauf. 
Beim Dominium Dombrowka und Zuzella Oppeln⸗ 
ſchen Kreiſes ſtehen 32 Maſt-Ochſen, ſo wie am 
erſten Orte auch Staͤhre zum Verkauf. 


an a a 3 

Holland. franzoͤſ. und fächfifche Poſtpapiere in ver 
ſchiedener Größe und Feinheit, feine Median, Ropal⸗ 
und Super: Koyal: Papiere, zu Handlungsbichern, 
Formulare zu Wechſeln, Anweiſungen, Quittungen, 
Rechnungen, Mauth- und Frachtbriefen, engl. Feder 
Meſſer, Tuſchdinte ze., als auch: bunte Papiere ſehr 
verſchiedener Art, empfiehlt: 

Die neue Papier-, Schreib- und Zeichenmate⸗ 


rialien⸗Handlung F. L. Brade, dem 
Schweidnitzer-Keller gegenüber. 
Gebackene ungariſche D 


gefhölte Pflaumen 
ohne Kern 


empfiehlt 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. ; 
„ „ Elbinger Bricken air 


(nicht gefroren geweſene Waare) 
offerirt in tel und stel Faͤßchen, als auch einzeln 
billigſt Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke Nro. 10. 
Penſions⸗ Aıyeige. 

Ein Landprediger bei Goldberg, dem feine Lage nahm⸗ 
hafte Beguͤnſtigungen zur Aufnahme von Zoͤglingen 
darbietet „ wuͤnſcht einige Knaben von ungefaͤhr 9 bis 
14 Jahren in Penſion zu nehmen. Naͤhere Auskunft 
geben Herr Conſiſtorial-Rath Fiſcher und Herr Pro⸗ 
feſſor Dr. Scheibel in Breslau, und Herr Paſtor 
Poſtel in Goldberg. 


Zu ver miethen 
und zu Oſtern beziehbar iſt auf der Albrechts, Straße 


nahe am Ringe No. 54. der 2te Stock, beſtehend in 


4 Stuben, großen hellen Kuͤche und Zubehoͤr. Das 
Nähere iſt beim Haus⸗Eigenthuͤmer zu erfragen. 


Auf der goldenen Radegaſſe in Belle Alliance, 


No. 19. ohnweit des Carls⸗Platzes, find Wohnungen 


im iften und 2ten Stock zu vermiethen. 


Angekommen e Fremde. 
r. v. Mutius, Nittmeiſter, 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlicb 


Koruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. ’ 


